
bi
fa

 U
m

w
el

ti
ns

ti
tu

t G
m

b
H

A
m

 M
it

tl
er

en
 M

oo
s 

46
86

16
7 

A
ug

sb
ur

g

Te
l. 

+
49

 8
21

 7
00

0-
0 

Fa
x.

 +
49

 8
21

 7
00

0-
10

0
so

lu
ti

on
s@

bi
fa

.d
e

w
w

w
.b

ifa
.d

e

V.
i.S

.d
.P

.:
Pr

of
. D

r.-
In

g.
 W

ol
fg

an
g 

Ro
m

m
el

G
es

ch
äf

ts
fü

hr
er

Te
l. 

+
49

 8
21

 7
00

0-
11

1

Re
da

kt
io

n:
A

ni
ta

 G
ot

tl
ie

b
Te

l. 
+

49
 8

21
 7

00
0-

22
9

pr
es

se
@

bi
fa

.d
e

bi
fa

 U
m

w
el

ti
ns

ti
tu

t 
G

m
b

H
 is

t M
it

gl
ie

d 
im

Fö
rd

er
ve

re
in

 K
U

M
A

S 
e.

 V
.

w
w

w
.k

um
as

.d
e

un
d 

im
U

m
w

el
tt

ec
hn

ol
og

ie
-

C
lu

st
er

 B
ay

er
n 

e.
 V

.
w

w
w

.u
m

w
el

tc
lu

st
er

.n
et

Fo
to

s:
 T

it
el

 u
nd

 S
ei

te
 4

 (u
nt

en
): 

m
b

ru
xe

lle
 –

 s
to

ck
.a

do
b

e.
co

m
; S

. 3
 (u

nt
en

): 
Iv

an
 K

op
yl

ov
 –

 s
to

ck
.a

de
ob

e.
co

m
; S

. 4
 (o

b
en

): 
Cy

b
ra

in
 –

 s
to

ck
.a

do
b

e.
co

m
; 

al
le

 w
ei

te
re

n:
 b

ifa
 U

m
w

el
ti

ns
ti

tu
t G

m
b

H
 

Hitzeservice statt Hitzestress – was brauchen 
Kommunen?
Neues Projekt im Auftrag des Bundesgesundheitsministeriums

Wellpappenverpackungen und alternative  
Mehrwegverpackungen 
bifa analysiert die Treibhausbilanz von Verpackungen im Online-Handel

Ansprechpartner: Thorsten Pitschke
tpitschke@bifa.de
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Elektronische Nase findet unerwünschte  
Biofilme in Pkw-Klimaanlagen
bifa testet airco well® Sensor der TUNAP GmbH & Co. KG

dukte ihrer Nahrung und um spezielle Geruchsstoffe 
(MVOC), deren Funktionen für die Mikroorganismen im 
Detail noch nicht bekannt sind.

In Lüftungsanlagen sind Bakterien und Pilze nicht nur we-
gen der Bildung störender Gerüche unerwünscht. Einige 
von ihnen können auch hygienische Risiken verursachen. 
Daher ist es wünschenswert, eine mikrobielle Besiedlung 
von Lüftungsanlagen möglichst frühzeitig zu entdecken, 
damit sie mit geeigneten Reinigungsverfahren wieder 
beseitigt werden kann.  

Auch wenn man sie nicht sieht: Die in der Luft in meist ge-
ringer Anzahl vorhandenen Bakterien und Pilze werden 
kontinuierlich in Lüftungsanlagen eingetragen. Sobald sie 
dort günstige Wachstumsbedingungen vorfinden (hohe 
Luftfeuchte, verwertbare Nährstoffe, milde Temperaturen), 
besiedeln sie die Oberflächen und bilden langfristig sogar 
mit dem Auge sichtbare Biofilme aus. 

Bereits in einer frühen Phase der Besiedlung werden die 
Mikroorganismen am meist als störend empfundenen 
Geruch erkennbar. Dabei handelt es sich um Abbaupro-

S. 4  Hitzeservice statt  
Hitzestress

Neues Projekt im Auftrag des  
Bundesgesundheitsministeriums

S. 2  Wasserstoffstrategie für 
Kelheim – „Donau H2ub“ 

Erstellung eines regionalen  
Konzepts zur Wasserstoff-Strategie

S. 3  Thermisches Phosphor- 
recycling aus Klärschlamm

Der Eisengehalt sorgt für Verluste

eingeschränkt sind. Kommunen tragen besondere Verant-
wortung für den Gesundheitsschutz aller Bevölkerungs-
gruppen, sind jedoch aufgrund der Komplexität dieser Auf-
gabe oftmals überfordert. 

Das neue Verbundprojekt aus Universität München, Eco-
lo – Agentur für Kommunikation und Ökologie sowie bifa 
wird die Plattform www.hitze-service.de entwickeln, um 
Kommunen durch bedarfsorientierte, passgenaue Lö-
sungen zu unterstützen. Durch Interviews, Workshops 
und eine bundesweite Onlinebefragung werden Anpas-
sungsbedarfe, Lücken sowie bereits etablierte, erfolg-
reiche Hitzeschutzmaßnahmen identifiziert. Damit diese 
Bedarfsanalyse auch zu validen Erkenntnissen führt, bit-
ten wir alle Kommunen, sich möglichst zahlreich daran zu 
beteiligen. Die Aufrufe erfolgen im Frühjahr 2022 über die 
einschlägigen kommunalen Verbände und Netzwerke. 
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Die gesundheitsschädlichen Auswirkungen von Hitze rei-
chen von allgemeinen Beschwerden bis hin zu Kranken-
hauseinweisungen und Todesfällen. Insbesondere vul-
nerable Gruppen sind davon betroffen, da sie entweder 
besonders exponiert oder ihre Anpassungsfähigkeit bzw. ihr 
Zugang zu Ressourcen wie Information und Unterstützung 

Messung der Prüfkeimlösung mit dem airco well® Sensor

Ansprechpartner: Dr. Michael Schneider
mschneider@bifa.de

Im Rahmen einer für die DIE PAPIERINDUSTRIE e.V. und den 
Verband der Wellpappen-Industrie e.V., in Zusammenarbeit 
mit der PTS durchgeführten Studie untersuchte bifa das Kli-
maschutzpotenzial von Verpackungen aus Wellpappe bzw. 
Wellpappenrohpapier gegenüber neu am Markt entstehen-
den Mehrwegangeboten aus Kunststoff. 

Mehrwegsysteme für Versandverpackungen?
Etwa 90 % der heute eingesetzten Versandverpackungen 
sind aus Wellpappen hergestellt. Sie werden nach ein-
maligem Gebrauch in der Regel recycelt und dem Alt-
papierkreislauf wieder zugeführt. Mehrwegsysteme für 
Versandverpackungen sind heute im Business-to-Consu-
mer-Bereich noch weniger etabliert. 

Die Vermeidung von Verpackungsabfällen findet heu-
te im Kontext der Klimaschutzdebatte breite gesell-
schaftliche und politische Aufmerksamkeit. In diesem 
Zusammenhang wird gerne der Einsatz von Mehrweg-
verpackungen gefordert, um so ökologisch vermeintlich 
weniger vorteilhafte Einwegverpackungen zu substituie-
ren. Für die im Rahmen der Studie untersuchten Verpa-
ckungsfälle zeigt sich aber, dass in der THG-Bilanz kein 
pauschaler umweltbezogener Vorteil von Mehrwegsys- 

temen gegenüber Verpackungen aus Wellpappen be-
steht. Sowohl der Einsatz von Wellpappen als auch der 
Einsatz von Mehrwegsystemen haben ihre Berechtigung. 
Eine Bewertung muss deshalb differenziert und stets an-
hand eines konkreten Verpackungsfalls erfolgen.
Für Verpackungen aus Wellpappen ist neben einer mög-
lichst ressourcenschonenden energieeffizienten Herstel- 
lung besonders das Verpackungsgewicht zentraler Ein-
flussfaktor für die Ökobilanz. 
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FROHE WEIHNACHTEN  
UND EIN GUTES NEUES JAHR!

Als „Donau H2ub“ soll die strategische Lage der Stadt Kehl-
heim im ländlichen Raum, an der Donau und am Rhein-
Main-Donau-Kanal in den Fokus gestellt werden. In dem 
Konzept und den begleitende Studien wird betrachtet, wie 
weit regionale, regenerative, insbesondere auch biogene En-
ergiequellen des Standorts zur Gewinnung von Wasserstoff 
bedient werden können. 

Wasserstoffstrategie für Kelheim – „Donau H2ub“ 
bifa begleitet die Erstellung eines regionalen Konzepts zur Wasserstoff-Strategie

Kelheim eignet sich aufgrund seiner Lage hervorragend 
für Analysen zum Potential und zur Rolle einer künftigen 
Wasserstofftechnologie. Die Stadt und Region steht ex-
emplarisch für die großen Fragen unserer Zeit. Wie kön-
nen wir nachhaltig und klimaneutral künftig Energie ge-
winnen, distribuieren und nutzen? Welche Rolle spielen 
Regionen und Knotenpunkte in Bayern in künftigen CO2-
neutralen Szenarien?

Kelheim als Musterregion für das Wasserstoffpotential
Die europäische Union, die Bundesregierung und die  
bayerische Staatsregierung haben Klima- und Energie- 
wende zu den wichtigsten Zielen der Politik erklärt. 
Wasserstoff stellt dabei ein ergänzendes Standbein dar.  
Dieser soll zur Speicherung, Distribution und Nutzung in 
Bereichen dienen, die nicht leicht oder gar nicht elektri-
fiziert werden können. Die Lage Kelheims mit Industrie-
gebiet und Hafen als bayerisches Tor von und zur Donau 
verknüpft regionale Ansätze mit den großen nationalen 
und internationalen Herausforderungen unserer 
Zeit. Als Musterregion will Kelheim das Potential 

Ansprechpartner: Dr. Fatah Naji
fnaji@bifa.de

Ansprechpartner: Dr. Klaus Hoppenheidt
khoppenheidt@bifa.de

Ansprechpartner: Prof. Dr. Richard Weihrich  
r.weihrich@bifa.de
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von Wasserstoff (H2) als additive Säule einer künf-
tigen CO2-neutralen Energieversorgung ausschöp-

fen und vor Ort nationale und internationale Ansätze 
umsetzen. 

In dem Projekt soll analysiert werden, wie regenerative 
Energiequellen zur Gewinnung von Wasserstoff heran-
gezogen werden können. Dabei werden Klimaeffekte im 
Spannungsfeld betrachtet, in dem sich die Gewinnung 
und Nutzung von Wasserstoff befindet. So besteht Kon-
kurrenz zur direkten Nutzung von grünem Strom durch 
Technologien mit höherem Wirkungsgrad, wie zum Bei-
spiel Elektroautos. Auch Szenarien wie die Gewinnung 

von Wasserstoff aus temporärer und regionaler grüner 
Überschussenergie oder aus biogenen Quellen werden 
analysiert. Ebenso soll in Kelheim die Nutzung von Was-
serstoff für Sektoren betrachtet werden, deren Elektrifi-
zierung nach dem derzeitigen Stand nicht praktikabel ist. 
Als Beispiel kann hier der Tourismus und die Personen-
schifffahrt am Donaudurchbruch Richtung Weltenburg 
genannt werden. Es stellt sich die Frage, ob dies mit Hilfe 
von regional erzeugtem Wasserstoff CO2-neutral gestal-
tet werden kann.

Newsletter 4.2021bifa Umweltinstitut GmbH

Der airco well® Sensor 
Zu diesem Zweck hat die Firma TUNAP einen Ge-

ruchssensor mit innovativer Technik entwickelt, mit dem 
sich von Mikroorganismen gebildete flüchtige Stoffe 
(MVOCs) erfassen lassen. Die „elektronische Nase“ basiert 
auf einer 3-Schicht Sensor-Technologie und soll genutzt 
werden, um eine hygienisch unerwünschte Besiedlung 
von Pkw-Klimaanlagen frühzeitig zu erkennen und den 
Erfolg von Reinigungsmaßnahmen zu erfassen.

Der airco well® Sensor im Test
Der airco  well® Sensor basiert auf einer elektronischen 
Nase mit einem hochselektiven 3-Schicht Sensor, dessen 
Signal mithilfe einer an die Gerüche angepassten Aus-
wertelogik aus- und bewertet werden. 

Der Sensor wurde während seiner 15 Sekunden dau-
ernden Kalibrierungsphase in befeuchteter Luft aufge-
stellt. Für die Messung wurde hochreine, mit Reinstwas-
ser befeuchtete synthetische Luft verwendet, mit der die 
Prüfansätze zum Messzeitpunkt durchströmt wurden. 
Dadurch reicherte sich die Prüfluft mit den von den Mi-
kroorganismen gebildeten flüchtigen Stoffen an, die an-
schließend auf den airco well® Sensor einwirkten.

Die im Auftrag von TUNAP vom bifa Umweltinstitut 
durchgeführte Untersuchung hat bestätigt, dass der Sen-
sor die Gerüche von häufig in geruchsauffälligen Pkw-Kli-
maanlagen vorkommenden Bakterien und Pilzen nach-

Die Klärschlammverordnung schreibt vor, dass ab 2029 
in Kläranlagen mit über 100.000 EW und ab 2031 mit über 
50.000 EW Phosphorrückgewinnung erfolgen muss.

Die Firma Grenzebach BSH GmbH (Bad Hersfeld) ent-
wickelt zurzeit ein thermisches Verfahren zur P-Rück-
gewinnung aus Klärschlämmen. Es zeigte sich, dass die 
Effektivität des Verfahrens u.a. vom Eisengehalt des Klär-
schlamms abhängt. Da Eisen über eine hohe Affinität zur 
Bildung von Ferrophosphor verfügt und den Phosphor 
bindet, kann bei diesem thermischen Verfahren ein ho-
her Eisengehalt im Klärschlamm mit hohen Phosphorver-
lusten verbunden sein.

Der Eisengehalt ist abhängig von der  
Phosphorelimination
Der Eisengehalt in Klärschlämmen ist stark beeinflusst 
durch die Art des in der Kläranlage eingesetzten Mittels 
zur P-Elimination. Deshalb beauftragte Grenzebach die 
bifa Umweltinstitut GmbH zur Durchführung einer Befra-
gung hessischer und bayerischer Kläranlagen (>  50.000 
EW) zum Fällmitteleinsatz und zu den Strategien der P-
Rückgewinnung.

Thermisches Phosphorrecycling aus Klärschlamm
Der Eisengehalt sorgt für Verluste

Von den 132 an der Umfrage teilnehmenden Kläranlagen, 
setzen 41 eisenbasierte und 8 aluminiumbasierte Fällmit-
tel ein. 78 verwenden Mischungen oder mehrere Fällmit-
tel. Bezüglich der P-Strategie haben 51 angegeben, die 
aktuellen Entwicklungen noch abzuwarten, 11 denken 
an den Bau einer Anlage in der eigenen Kommune, 19 
planen einen Zweckverband oder haben bereits einen 
gegründet. 49 gaben an, das Phosphorrecycling extern 
zu vergeben.

weist, wenn sie in praxisrelevanten Anzahlen vorhanden 
sind. Damit ist es möglich, mikrobielle Besiedlungen von 
Lüftungsanlagen bereits frühzeitig zu entdecken. Dies 
wird auch den Erfolg von Reinigungsverfahren verbes-
sern, da sich weit ausgebildete Biofilme deutlich schlech-
ter beseitigen lassen. 

Der airco well® Sensor befindet sich derzeit in der Markter-
probungsphase, um die Akzeptanz, die Usability und die 
Messzuverlässigkeit unter realen Bedingungen im Alltag 
von Autohäusern und Kfz-Werkstätten zu beobachten. 

Die Stadt Kelheim will mit dem Donau H2ub zur Drehscheibe für Wasser-
stoff werden


